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Liebe Leserinnen und Leser,
hiermit grüße ich Sie letztmalig mit einer kleinen Andacht 
in unseren Neustädter Kirchennachrichten. Am 15. Juni 
werde ich um 14 Uhr in einem Gottesdienst in der 
St. Pauli-Kirche in den Ruhestand verabschiedet. 
Das ist Grund genug für mich zurückzublicken auf meine 
Zeit hier als Pfarrer in der Neustadt, und zugleich auch 
vorauszuschauen auf das, was kommt. 
Meine Gedanken gehen dabei unweigerlich auch hin zu 
meinem Konfirmationsspruch aus Hebräer 12,1-2. Ich 
möchte ihn als Grundlage für meine Andacht nehmen. 
Dort heißt es:

„Weil wir nun eine solche Wolke von Zeugen um uns 
haben, lasst uns jede Last und die Sünde ablegen, die 

uns so leicht umstrickt, und mit Ausdauer laufen in dem 
Kampf, der vor uns liegt, indem wir hinschauen auf Jesus, 

den Anfänger und Vollender des Glaubens.“  
(Hebräer 12,1–2, L)

Stellen Sie sich ein vollbesetztes Leichtathletik-Stadion 
vor. Alles fiebert dem Finale des 100m-Laufs entgegen. Es 
liegt eine elektrisierende Spannung in der Luft. Alles wirkt 
wie aufgeladen – ein Moment, in dem sich die Energie 
von Tausenden Zuschauern, Sportlern und Offiziellen auf 
einen einzigen Lauf konzentriert. Der Startschuss fällt, es 
geht los. Volle Konzentration. Alle Kräfte mobilisieren. Je-
den Muskel anspannen. Volle Dynamik. Jetzt muss alles 
auf die Bahn gebracht werden – und in 10 Sekunden ist 
alles vorbei.
Sieht so der Lauf aus, um den es im übertragenen Sinn 
im Christsein geht?
Nein, denn das Leben als Christ gleicht keinem Sprint, 
sondern eher einem Marathonlauf: anstrengend, kräfte-
zehrend, mit Momenten, in denen man denkt: Ich kann 
nicht mehr. Genau so beschreibt der Hebräerbrief unser 
Christsein: als einen Lauf, der Ausdauer braucht.
Und für diesen Lauf gibt er uns vier Dinge mit auf den Weg:
Erstens: Da gibt es eine „Wolke von Zeugen“. 
Im Hebräerbrief werden Menschen genannt, die im  
Glauben gelebt haben – Abraham, Mose, Rahab, Gideon 
… Sie sind nicht Zuschauer, die uns anfeuern, sondern 
lebendige Zeugnisse dafür, dass der Glaube trägt – auch 

Gedanken zur Jahreszeit

unter schwierigen Umständen. Es sind Menschen, die mit 
uns unterwegs waren und sind. 
Frage: Welche Menschen aus unserem Leben könnten 
Teil dieser „Wolke“ sein? Vielleicht meine Eltern, Freunde, 
Glaubensgeschwister – Menschen, deren Vertrauen auf 
Gott mich beeindruckt oder getragen hat? Ich war und 
bin nicht allein unterwegs im Glauben. Ich bin dankbar 
für meine Neustädter Zeugen-Wolke.
Zweitens: Lasten ablegen!
Im Lauf des Lebens sammeln sich Dinge an, die uns brem-
sen – Sorgen, Schuld, alte Verletzungen, vielleicht auch 
Bequemlichkeit oder Bitterkeit. Die Bibel ruft uns auf: Leg 
es ab! Mach dich frei, wenn du laufen willst.
Frage: Was hindert mich gerade, mit Leichtigkeit und Aus-
dauer zu laufen? Gibt es etwas, das ich bewusst vor Gott 
ablegen darf?
Drittens: Mit Ausdauer laufen!
Glaubensleben ist eben kein kurzer Sprint. Es braucht Aus-
dauer. Das griechische Wort „hypomone“ meint stand-
haftes Ausharren – ein Dranbleiben trotz Schwierigkeiten. 
Nicht alles geht schnell, nicht alles ist einfach. Aber Gott 
geht mit.
Und viertens: Auf Jesus schauen!
Der wichtigste Satz kommt am Schluss: „… indem wir 
hinschauen auf Jesus“. Nicht auf uns, nicht auf andere, 
nicht auf die Probleme – sondern auf ihn. Er ist der Anfän-
ger (er schenkt den Glauben) und der Vollender (er bringt 
uns ans Ziel). Er selbst ist diesen Weg vorangegangen – 
durch Leiden hindurch, bis zur Herrlichkeit. Das Kreuz war 
kein Hindernis, sondern Teil seines Weges zur Freude. —
So ist dieses Bibelwort für mich eine Ermutigung; im Zu-
rückschauen, aber auch im Hinblick auf das, was kommt. 
Und ich möchte Ihnen diese Ermutigung gern heute wei-
tergeben: Jesus läuft mit dir – und er kennt den 
Weg. Dein Glaube beginnt nicht bei dir und hängt 
nicht allein von deiner Kraft ab. Jesus hat ange-
fangen – und er wird vollenden.
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen persönlich zum Ab-
schied alles Gute und Gottes Segen! Bleiben Sie Gott 
befohlen! Schalom!

Ihr Pfarrer Michael Schubert


